
Die Kriminaltechnik ist einem ra-
schen Wandel unterworfen, so
dass internationale Kooperation

eine Voraussetzung dafür ist, dass die
in diesem Metier tätigen Sachverstän-
digen immer das aktuelle Wissen und
ausreichende praktische Erfahrung für
die Fallbearbeitung besitzen.

57 Kriminaltechniker aus Deutsch-
land, der Schweiz und Österreich be-
suchten ein vom Büro für Kriminal-
technik im Bundeskriminalamt (BK)
organisiertes zweitägiges Waffensym-
posium des Bundeskriminalamts Wies-
baden Anfang Juni 2014 in Österreich. 

Verletzungen mit Luftdruckwaffen
treten häufig auf, weil diese Waffen für
Jugendliche relativ leicht zugänglich
sind. Dr. Matthias Frank von der
Rechtsmedizin der Universität Greifs-
wald und Axel Kattein vom Landeskri-
minalamt Sachsen-Anhalt referierten
über typische Verletzungen mit dieser
Waffenart. Betrachtet wurde die unter-
schiedliche Wirkung der bei Luft-
druckwaffen üblichen Geschoße wie
Bleikugeln, Diabolo-Geschoße aus
Blei, Pfeile sowie mit Kunststoff um-
mantelte Stahlkugeln. Bei letzteren un-
terscheidet sich das Verletzungsrisiko
allenfalls unwesentlich von den Diabo-
lo-Geschoßen oder Bleikugeln.

Bei Nahschüssen können sich Ge-
webeteile und Blut im Laufinneren an
der Mündung der Waffe ablagern.
Durch Hochgeschwindigkeitsaufnah-

men zeigte Axel Manthei (LKA Bay-
ern) auf, wie dieses für den Laien uner-
wartete Phänomen zustande kommt.
Auf die gleiche Weise belegte Axel
Manthei, wie die Spuren auf dem Op-
fer von angesetzten oder Nahschüssen
entstehen.

Axel Manthei ging dem dynami-
schen Verhalten von Patronenhülse
und Zündhütchen bei der Schussabga-
be nach, indem Waffen mit Zugängen
für die Optiken von Hochgeschwindig-
keitskameras versehen wurden. Mit
dieser Messanordnung konnte gezeigt
werden, dass sich das Zündhütchen
aufgrund seiner geringeren Masse mit
einer wesentlich höheren Geschwindig-
keit auf den Stoßboden der Waffe zu-
bewegt als die Patronenhülse. Aus der
höheren Geschwindigkeit resultiert
beim Auftreffen auf den Stoßboden ei-
ne höhere negative Beschleunigung,
die sich in einer stärkeren Übertragung
der Bearbeitungsspuren vom Stoßbo-
den auf das Zündhütchen auswirkt –
ein Umstand, den Schusswaffenexper-
ten schon länger vermuteten, der aber
bislang nicht bewiesen werden konnte.

Die Identifizierung der Schusswaffe,
aus der ein bestimmtes Projektil ver-
feuert wurde, erfolgt über die System-
und Individualspuren am Geschoß. Ru-
precht Nennstiel und Dr. Regina Eck-
ardt beschäftigten sich mit der Frage,
wie gut die Waffenidentifizierung an-
hand von verfeuerten Geschoßen bei
den von der deutschen Polizei verwen-

deten Waffen gelingt. Polizeiwaffen
stellen für die Waffenidentifizierung
eine besondere Gruppe von Waffen
dar, weil diese in der Regel aus hoch-
wertiger Fertigung stammen und sehr
gut gewartet werden. Sind solche Waf-
fen untereinander differenzierbar, so ist
zu erwarten, dass Waffen mit minderer
Fertigungsqualität und schlechter War-
tung und Pflege leichter differenzierbar
sein werden.

Abformungen von Tat- und Be-
schussmunitionsteilen stellen eine
Möglichkeit dar, Asservate in beliebi-
ger Zahl detailgetreu zu kopieren und
anderen Dienststellen zur Untersu-
chung oder im Rahmen eines Ringver-
suchs zu übermitteln. Abformungen
können auch dazu verwendet werden,
für die Arbeiten unter dem Vergleichs-
mikroskop besser geeignete Asservate
herzustellen. Dr. Regina Eckardt stellte
dazu eine Methode vor, die Dünn-
schichtabformungen von Geschoßen
durch Tauchen in spezielle Harze her-
stellt. Die dünnen Filme werden aufge-
schnitten und die Individualspuren der
Züge und Felder durch Verschieben
der Spurenträger gegeneinander rasch
unter dem Binokularmikroskop vorver-
glichen. Der Endabgleich erfolgt wei-
terhin unter dem forensischen Ver-
gleichsmikroskop. Bei dem Verfahren
werden Probleme mit stark reflektie-
renden Metalloberflächen vermieden,
das Fokussieren des Mikroskops geht
erheblich rascher von statten.
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Waffensymposium in Wien: Erkenntnisse über Schusswaffen, Munition und Waffenwirkung.

Wissens- und Erfahrungsaustausch 
Bei einem Waffensymposium der deutschsprachigen Länder in Wien referierten Kriminaltechniker 

über neue Erkenntnisse und interessante Fälle.



Ein Vorläufer des Verfahrens, eine
vollständige Abformung von Gescho-
ßen und Patronenhülsen, wurde bereits
2005 bei einem europaweiten Ringver-
such (FAID 2005) zur Schusswaffeni-
dentifizierung eingesetzt und legte die
Leistungsfähigkeit der Methode dar.
Auch die Kriminaltechnik des BK ver-
fügt über die vom BKA Wiesbaden
entwickelte Methode und hat diese be-
reits bei zahlreichen Straftaten mit
Schusswaffen erfolgreich eingesetzt,
bei denen ein Auslandsbezug vermutet
wurde. In diesen Fällen wurden Abfor-
mungen der Tatmunitionsteile herge-
stellt und an die Kriminaltechnik der
Länder übermittelt, die als Herkunfts-
land/Aufenthaltsort der Täter in Frage
kamen.

Elektronischer Waffenatlas. Der Zu-
gang zu aktuellen und verlässlichen
Datenbanken ist auch im Waffenbe-
reich für die professionelle Fallarbeit
unerlässlich. Aus diesem Grund hat das
BKA Wiesbaden bereits vor Jahren ei-
nen elektronischen Waffenatlas für die
deutschen Landeskriminalämter ge-
schaffen, der auch von der Kriminal-
technik des BK und den Schweizer
Kriminaltechnikinstituten genutzt wer-
den kann. Verbesserungen bei der Da-
tenbank gestatten nun die Nutzung
auch ohne Java-Scripts, die im BAKS
im Allgemeinen nicht verfügbar sind.
Damit hat die BK-Kriminaltechnik ei-
nen einfacheren Zugriff auf dieses
wertvolle Hilfsmittel zur Identifizie-
rung von Schusswaffen.

Waffen aus dem 3D-Drucker. 2013
wurde über die Möglichkeit berichtet,
mit 3D-Druckern anhand von im Inter-
net kursierenden Plänen Waffen wie
den „Liberator“ herzustellen. Eine ge-
nauere Analyse und Tests beim Bun-
deskriminalamt Wiesbaden führten zu
einer teilweisen Entwarnung. 3D-Dru-
cker sind zwar mittlerweile relativ
preisgünstig für die Verarbeitung von
Kunststoffmaterialien erhältlich und
können Teile relativ präzise fertigen.
Es hat sich jedoch gezeigt, dass in der
Regel zahlreiche Versuche nötig sind,
die Druckeinstellungen so zu konfigu-
rieren, dass die gewünschte Präzision
erreichbar ist. Bei Versuchen mit den
Waffen stellte sich heraus, dass diese

nur in wenigen Fällen zumindest für ei-
nen Schuss funktionieren. Da das typi-
scherweise für 3D-Drucker verfügbare
„Konstruktionsmaterial“ nicht für star-
ke mechanische Beanspruchung ausge-
legt ist, verhinderten Schäden, die nach
dem ersten Schuss auftraten, die weite-
re Benutzung der „Waffe“. Bei einzel-
nen Schussabgaben waren die Schäden
so gravierend, dass der Schütze we-
sentlich stärker gefährdet war als das
Ziel. Bedenkt man noch die Investitio-
nen für Drucker (1.000 bis 1.500 Euro)
und die Materialkosten (1.000 Euro)
zur Herstellung des „Liberators“, so
gibt es wohl wesentlich praktikablere
Wege, eine Schusswaffe illegal zu be-
sorgen. Eine vollständig aus Kunststoff
gefertigte Waffe lässt sich besser vor
einer Entdeckung durch Röntgen und
Metalldetektoren z. B. am Flughafen
verbergen, die Munition müsste aber
getrennt von der Waffe transportiert
werden.

Mordserie. Beim Symposium wur-
den auch herausragende Fälle bespro-
chen wie die Mordserie an Bürgern mit
Migrationshintergrund in Deutschland,
die mit einer einzigen Tatwaffe began-
gen wurden. Den Hersteller, das Mo-
dell und sogar die Fertigung auf ein re-
lativ kleines, überschaubares Ferti-
gungslos von etwa zehn einzelnen
Waffen einzuengen, kann als Beweis
für die Leistungsfähigkeit und den ho-
hen Stand der Kriminaltechnik in
Deutschland betrachtet werden. Wären
die Täter der Gruppe nach einem miss-
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Beschusstests: Gewinnen von neuen 
Erkenntnissen.

Waffensymposium: Wissens- und Erfahrungsaustausch zum Thema Schusswaffen.



lungenen Banküberfall nicht in das Vi-
sier der Polizei geraten, hätte die von
der Kriminaltechnik ermittelte geringe
Anzahl von möglichen Tatwaffen ei-
nen realistischen Fahndungsansatz für
die Polizei ergeben. 

Hochgeschwindigkeitsvideos. In ei-
ner Studie mit Hochgeschwindigkeits-
videos veranschaulichte Andreas Ditt-
mer vom BKA Wiesbaden die Vorgän-
ge beim Auftreffen von Munition, wie
sie die deutsche Polizei standardmäßig
verwendet (Action 4, PEP), und von
anderen Gegenständen, wie z. B Stei-
nen auf verschiedene Verglasungsty-
pen, Ein- und Doppelverglasung. Da-
mit konnten die an Glasflächen entste-
henden Spuren erklärt werden. Diese
Spuren unterscheiden sich sehr deut-
lich, je nach Art des auftreffenden Ge-
genstands bzw. Geschoßes. Mit den da-
raus gewonnenen Erkenntnissen wird
es künftig leichter sein das Durchschla-
gen einer Glasfläche durch ein Ge-
schoß von dem durch einen Stein zu
unterscheiden.

Ungewöhnliche Fälle. Aus den reich-
haltigen Erfahrungen der deutschen
Landeskriminalämter wurden Fälle
präsentiert, die nicht alltäglich sind.
Beschrieben wurde der Mord im fami-
liären Umfeld in einer Kirche, wobei
die Schusswaffe zuvor in der Kirche
versteckt worden war. Ebenso wurde
über einen Selbstmord berichtet, bei
dem sich in der Dämmerung eine Per-
son auf den Gleisen stehend, unmittel-
bar vor dem Zusammenprall mit einem
herannahenden Zug erschossen hatte.
Der Lokführer nahm die Person und
das Mündungsfeuer der Waffe wahr
und informierte die Polizei. Vermutlich
wurde die Schilderung mit Skepsis auf-
genommen, aber im Zuge der sich über
einen großen Bereich erstreckenden
Tatortarbeit konnten schließlich eine
stark beschädigte Waffe und eine Pa-
tronenhülse gefunden werden. Obwohl
mit der Waffe kein kriminaltechnischer
Beschuss mehr möglich war, konnte
durch Abformung des Stoßbodens der
Waffe mit Blei und den Vergleich mit
dem Boden der Patronenhülse vom
Tatort im Zuge dieser für den Fall un-
gewöhnlich aufwendigen kriminaltech-
nischen Untersuchung belegt werden,
dass die Patronenhülse tatsächlich aus
der aufgefundenen Waffe verfeuert
worden war.

Daniel Faninger/Robert Hirz
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